
Institut für Ökologischen Landbau in Trenthorst 
 
Das Institut für Ökologischen Landbau ist seit 2001 eines von 15 Bundesforschungs-
instituten des Johann Heinrich und hat seinen Sitz in Trenthorst in Schleswig-
Holstein. Es verfügt über einen ökologisch zertifizierten Versuchsbetrieb mit Tierhal-
tung, Weidewirtschaft und Ackerbau. Auf 500 ha landwirtschaftlicher Fläche werden 
verschiedene Betriebssysteme mit und ohne Tierhaltung sowie intensiv und extensiv 
simuliert. Auf dem Versuchsbetrieb werden 100 Milchkühe, 60 Milchziegen und bis 
zu 80 Sauen gehalten. 
 
Versuchsstall des von Thünen-Institutes zur ökologi schen Sauenhaltung 
 
Ökosauen werden seit 2005 auf dem Versuchsbetrieb gehalten. Gegenwärtig hat der 
Betrieb aus versuchstechnischen Gründen den Bestand auf 50 Sauen reduziert, aber 
es können stalltechnisch bis zu 80 Sauen gehalten werden. Unter Nutzung der Alt-
gebäude wurden insgesamt einschließlich der Stalleinrichtung 140.000 € investiert. 
Mit dieser Summe sind alle Vorschriften der EU-Öko-Verordnung hinsichtlich Platz-
ansprüchen und Ausläufen erfüllt. 
Die ferkelführenden Sauen werden in einem Altgebäude nach den Vorgaben der EU-
Öko-Verordnung gehalten. Die ersten 14 Tage verbringen die Sauen zusammen mit 
ihren Ferkeln in 7,8 m2 großen Einzelbuchten. Diese sind nach dem Prinzip der so-
genannten „Hekubucht“ konzipiert, Dabei kann (und soll) die Sau frei abferkeln. Von 
der Möglichkeit, die Sau bei der Geburt zu fixieren, wird auf dem Versuchsbetrieb 
kein Gebrauch gemacht. Bei Neubauten sollte man aber für Tierbehandlungen immer 
eine Fixiermöglichkeit vorsehen. 
Zum Auslauf hin schließt die Bucht mit einem kleinen Mistgang, der auf der Seite, wo 
die Auslauföffnung ist, mit einer Mauer abgetrennt ist. Dies gewährleistet, dass keine 
kalte Luft bzw. Zugluft direkt in die Bucht strömt. 
Ralf Bussemas, sowohl als Praktiker als auch als Forscher zuständig für den 
Ökosauenbereich, empfiehlt, bei Neubauten mit 8,5 m2 etwas größere Buchten zu 
bauen. Die jetzigen Buchten seien für Jungsauen ausreichend, für ausgewachsene 
Tiere jedoch etwas knapp. 
Auch bei -19°C haben die Sauen es geschafft, den St allinnenbereich frostfrei zu hal-
ten. Allerdings sei es dann zunehmend schwieriger, die für neugeborene Ferkel im 
Nestbereich erforderliche Temperatur zu gewährleisten. Bei 8°C im Stall wurden im 
Ferkelnest 28°C erreicht, was bei Einstreu ausreich end sei. 
Tragende Sauen leben im Sommerhalbjahr im Freiland mit Hütten. Im Winterhalbjahr 
wird die gesamte Einrichtung auf eine größere Betonplatte versetzt. Dies spart Kos-
ten und ist dennoch tiergerecht. Zum Einsparen von Kraftfutter, vor allem aber um 
das Wohlbefinden (Sättigung, Beschäftigung) der Sauen zu steigern, erhalten alle 
Sauen im Wartebereich Raufutter in Form von Grassilage. Die Ballen werden dabei 
mit dem Frontlader in eigens dafür konzipierte Raufen gelegt. 
In einem ersten Versuch wurde geprüft, wie sich eine verlängerte Säugezeit von 63 
im Vergleich zu 42 Tagen auf das Wachstum der Ferkel auswirkt. Ergebnis: alle Pa-
rameter – Tageszunahmen, Verluste, Krankheiten, Arzneimittelverbrauch – konnten 
dadurch verbessert werden. Gegenwärtig arbeitet der Betrieb mit einer Säugezeit 
von 49 Tagen und hat damit gute Erfahrungen gemacht. 
Im aktuellen Versuch werden die Varianten Einzelsäugen und Gruppensäugen von 
drei bzw. sechs Sauen ab dem 14. Säugetag miteinander verglichen. Bisher konnten 
hinsichtlich der Aufzuchtergebnisse keine Unterschiede zwischen den Varianten 
festgestellt werden. Gruppensäugen ist daher laut Bussemas als Aufzuchtverfahren 
durchaus „für Leute, die Spaß daran haben“ geeignet. 
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In der Abferkelbucht ferkelt die Sau in aller Regel ohne Fixierung frei ab. 
 

 
 
Im Winter werden die Wartesauen auf einer Betonplatte in Hütten gehalten werden. 
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Siloballen werden mit dem Frontlader in eigens dafür errichtete Raufen gelegt. Pro 
Woche werden etwa drei Ballen von 30 Sauen gefressen (links: Ralf Bussemas) 
 

 
Mit dem Gruppensäugen hat man bisher gute Erfahrung gemacht. 
 


